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	Speichergebäude in der Tübinger Unterstadt. Typisch für solche Bauten sind schmale Fensteröffnungen in den Wänden und kleine Dachgauben in den Dächern. Wohnraum im Dachstuhl mit sichtbarer Holzkonstruktion.
	Dieses repräsentative, dreigeschossige Speichergebäude steht seit der Mitte des 16. Jahrhunderts neben der Tübinger Jakobskirche. Vorbildlich wurden moderne Wohnansprüche und vorhandene Bausubstanz vereinigt.
	Luke zum Hochziehen und Herablassen von Salzsäcken im Erdgeschoß des ehemaligen Salzstadels; die frühere Funktion des Gebäudes bleibt auch im Innern ablesbar.
	In den Formen der Renaissance präsentiert sich das ehemalige Vogtshaus des Schlosses Dettensee, heute Stadt Horb a. N.
	Vogtshaus Horb-Dettensee: In jedem Raum des Obergeschosses ist eine Stuckdecke mit anderen Mustern angebracht.
	Barockes Fenster im Obergeschoß des Hauses Weberberggasse 31 in Biberach mit originalen Beschlägen.
	Biberach, das sanierte Haus in der Weberberggasse 31, im Hintergrund der Gigelturm. 1621 erbaut, waren im Sockelgeschoß die «Weberdunken» untergebracht, kühlfeuchte Wohnräume, in denen die Weber an ihren Webstühlen arbeiteten.
	Luziengasse 8 in Überlingen: Tor zum Kellereingang. Das Innere ist auf der Seite 344 zu sehen.
	Moderne Wohnungseinrichtung in einem konstruktiven Gefüge, das im frühen 14. fahrhundert geschaffen wurde.
	Links: Rundbogiges Portal an der Marbacher Niklastorstraße mit der Jahreszahl 1699, Wappenschild und Herzogshut.
	In der Marbacher «Kaserne» zeigen die Zimmerdecken der Beletage qualitätvolle Stuckarbeiten aus dem Jahr 1745.
	Beletage in der Marbacher «Kaserne»: die alte Raumeinteilung ist belassen und verträgt sich mit der Nutzung der Büroräume. An der Wand kam barocke Bemalung zutage.
	Blick auf die «Kaserne» in Marbach am Neckar in Richtung Mittlere Holdergasse. Seitenansicht mit Laubengang. Das stattliche barocke Wohnhaus beherrscht wieder optisch den Straßenraum.
	Südwestansicht des Hauses Luziengasse 8 in Überlingen im November 1985. Die Südwestecke war durch eindringendes Dachwasser völlig zerstört und mußte erneuert werden. Durch aufsteigende Feuchtigkeit und mangelnde Lüftung breitete sich im Keller und Erdgeschoß der Hausschwamm aus.
	Das erste Obergeschoß ausgekernt. Die Grundkonstruktion mit Mittelstütze, Fundamentschwelle im Hintergrund mit der Verschwertung unter der Treppe ist erhalten geblieben. Der Bretterfußboden war dreilagig. Beim Aussieben der Zwischenböden fand man kleinere Gegenstände wie Bronzespangen, Knöpfe, Kruzifixe, Rosenkranz, Schmuckstücke und Münzen aus verschiedenen Jahrhunderten.
	Blick ins zweite Obergeschoß, Nordost-Zimmer. Eindringendes Wasser zerstörte hinter dem Gipsputz teilweise die Querriegel im Fachwerk.
	Kellergeschoß, Blick in das Erdgeschoß. Die Kellerdecke mußte insgesamt entfernt werden, weil alle Balken vom Hausschwamm befallen waren. Der untere Kellerteil ist in den Molassefelsen eingehauen, die Außenwände bis zum ersten Obergeschoß mit Naturstein gemauert. Die Steinsäule und die Außenwände sind vermutlich wesentlich älter als die Holzkonstruktion aus dem Jahr 1314. Die Deckenbalken über dem Erdgeschoß (Eiche) wurden teilweise 1291 geschlagen.
	Das Dachgeschoß wurde laut dendrochronologischer Untersuchung um 1350 so umgebaut, wie es im Bild zu erkennen ist. Fast alle Balken aus Tannenholz konnten wieder verwendet werden. Die Imprägnierung mit Ruß und Tierblut verhinderte den Wurm- und Käferbefall.
	Teilansicht des Bades im zweiten Obergeschoß. Auch in einem alten Haus braucht man auf modernen Wohnkomfort nicht zu verzichten. Die Installation der Leitungen war allerdings sehr aufwendig.
	Das erste Obergeschoß, ausgebaut als Wohnzimmer. Der Fußboden wurde mit zehn Zentimeter breiten Fichtenbrettern verlegt. Zwischen die von Hand behauenen Deckenbalken wurden gehobelte und abgekantete Bretter bis zu einer Breite von dreißig Zentimeter eingeschoben. Auf Nägel konnte somit verzichtet werden. Die Kacheln des Kachelofens stammen aus der Abbruchmasse eines Überlinger Hauses und sind ca. 200 Jahre alt. Im Hintergrund ist der Durchgang zur neu ausgebauten Küche erkennbar.
	Frauenarbeit in einer Näherei, auch heute noch unverzichtbar, trotz ständig fortschreitender Automatisierung. Die Frauen im Nähsaal der Firma Haux in Ebingen – aufgenommen um 1930 – arbeiten auf engstem Raum: soziales Verhalten als typisch weibliche Eigenschaft auf dem Prüfstand.
	Monotone Handgriffe und ständiges Stehen mit gebeugtem Rücken in der Spinnerei: Arbeitsintensive Routinearbeit blieb auch im Zuge der zunehmenden Industrialisierung vorwiegend Frauenarbeit.
	«Mit beiden Beinen im Leben» stand das junge Mädchen in der ersten Reihe, obwohl es sitzend mit den Füßen noch nicht bis zum Boden reichte. Weibliche Belegschaft der Firma Wohnhas und Schmid in Onstmettingen, um 1908.
	Heimarbeiterin in Tailfingen, Aufnahme um 1950. Beäugt von Luther und Melanchthon – pietistischer Glaube sorgte nicht selten für «tätige Regsamkeit» bis ins hohe Alter.
	Wenn die Frauen nicht in die Fabrik kommen konnten, dann kam die Fabrik zu ihnen aufs Land. Weibliche Belegschaft der Firma Balthasar Blickle's Wwe. in der Filiale Neufra, um 1905.
	Apotheker August Friedrich Valet aus Schussenried (1811-1889).
	Oscar Fraas (1824-1897) – Konservator am Königlichen Naturalienkabinett zu Stuttgart.
	Situationszeichnung der Grabungsarbeiten des Jahres 1866 an der Schussenquelle, bildlicher Eintrag von Oscar Fraas in dem Grabungstagebuch.
	Werkstücke (A, B) und Endprodukte (C-E) der an Rentiergeweih ausgeführten sog. Spangewinnungstechnik (Maßstab 1:1). A – Geweihstück mit freigelegtem Span (s. Querschnitt). B – Abfallstück mit bereits ausgelöstem Span (s. Querschnitt). In der Mitte (links) sind Abdrücke der einst eingeschlagenen Keile zu sehen. C+D – aus Geweihspänen gefertigte Geschoßspitzen. E – aus einem Geweihstück gefertigte Harpune (Beschädigung zeichnerisch ergänzt).
	Werkstücke (A-C [oberes Loch]) und Endprodukte (C [unteres Lochl+D) der Lochstabherstellung aus Rentiergeweih (A-C = Amsschnitte im Maßstab 1:1;D = komplettes Gerät im Maßstab 1 :2).
	Oberarmknochen vom Rentier, der aus drei Teilstücken wieder zusammengesetzt werden konnte (Maßstab 2 ; 3). Das Detailfoto (Maßstab 2:1) zeigt den Schlagauftreffpunkt eines spitzen Steines am unteren Knochengelenk. Der Schlag führte zur Zerteilung des Knochens. Rechts oberhalb dieser Stelle sieht man einige, einst mit Hornsteinklingen erzeugte Schnittspuren.
	Eine Rentierherde passiert einen Engpass zwischen zwei Seen in Alaska. Eine vergleichbare Geländesituation eröffnete den Jägern der späten Eiszeit an der Schussenquelle die Möglichkeit, Jahr für Jahr im Herbst eine große Anzahl Rentiere zu erlegen.
	Lebensbild der Rentierjäger an der Schussenquelle. Im Hintergrund ist links der Aulendorfer Eisstausee und rechts der Urfedersee angedeutet, zwischen denen die Hügelkette der Endmoräne verläuft (Blick nach Westen). Im Vordergrund links ist der kleine Tümpel am Fundplatz zu sehen, aus dessen Sediment Oscar Fraas 1866 die Funde bergen konnte. Die Rentierjäger halten sich neben dem Tümpel auf einer Terrassenstufe, wenige Meter unterhalb der Moränenanhöhe, auf. So können sich die Jäger vor den Rentieren, die auf ihrer jahreszeitlichen Wanderung den Engpaß zwischen beiden Seen passieren, verbergen.
	Vor der Sanierung des Hauses Weingärtner Vorstadt 20 in Waiblingen fand eine sorgfältige Bestandsaufnahme statt. Neben einer fotogrammetrischen Aufnahme – hier die Südfassade – wurden vierzig dendrochronologische Untersuchungen durchgeführt.
	2000 Jahre Küchengeschichte im Zeitraffer: Im Vordergrund ein antikes Kochgefäß, ganz hinten ein Dampfkochtopf aus aktueller Produktion.
	Ein Blick in den Flur im Obergeschoß zeigt die Arbeit der Restauratoren und Handwerker. Links eine freigelegte Pflöckewand, vorne eine freigelegte, rechts eine neu bemalte Wand; die Bodendielen sind neu angefertigt.
	Nur dort, wo die Untersuchungen auch einen sicheren Befund ergaben, haben die Restauratoren die erhaltenen Dekorstreifen gesichert. Auf Beschriftungstafeln werden Erläuterungen zur Geschichte des Hauses und seiner Bewohner gegeben.
	Eine Inszenierung zum verheerenden Waiblinger Stadtbrand von 1634. In dem Erdprofil aus einem Grundstück, das nach dem Brand nicht mehr bebaut wurde, zeigt der schwarze Streifen die Brandschicht.
	In der Abteilung Gerber werden Handwerkszeug und Lederprodukte gezeigt. Von links nach rechts: Treibriemen, Geldkatze, die als Riemen um den Leib getragen wurde, und Lederhose.
	In dem Waiblinger Museumsgebäude befanden sich ursprünglich eine oder mehrere Gerberwerks tätten. Das steile Dach, das drei Stockwerke umschließt, diente dazu, Häute zu trocknen und zu lagern.
	Blick durch die Hauptstätter Straße von Norden nach Süden um das Jahr 1900. Das Hauptstätter Tor ist nicht mehr vorhanden, die Straße öffnet sich hin zum Wilhelmsplatz.
	Stadtplan von Stuttgart aus dem Jahre 1824. In der Mitte die Leonhardskirche, weiter unten der Wilhelmsplatz. Nördlich davon erkennt man zwei Gassen, die Weber-und die Richtstraße.
	Blick durch die Weberstraße hin zur Hauptstätter Straße am Rande der Stuttgarter Leonhardsvorstadt. Hinter der Weinstube «Ilgen» linker Hand die Gebäude Richtstraße 3 und Weberstraße 2.
	Geplante Nutzung der Häuser Richtstraße/Weberstraße. In das Untergeschoß soll in der Richtstraße 3 (links) der untere Teil der Bibliothek. Man beachte, daß der mittlere Teil der Gebäude nicht unterkellert ist.
	Im Erdgeschoß von der Weberstraße her sieht die Planung einen Mehrzweckraum vor. Im Haus Richtstraße 3 (links) der obere Teil der Bibliothek; die Verbindung zur unteren Etage stellt eine Wendeltreppe her.
	Im ersten Obergeschoß sollen die Büroräume für die Geschäftsstelle des Schwäbischen Heimatbundes eingebaut werden. Hier könnte auch der Büroraum für den Verschönern ngsverein Stuttgart e. V. sein.
	Der Ausbau des Dachgeschosses für das umfangreiche Archiv, als Materiallager, Arbeitsraum für Besucher und Sozialraum ist erforderlich, aber sehr kompliziert.
	Blick in die Weberstraße von der Hauptstätter Straße aus. Man erkennt als erstes Gebäude in der Straße das Haus Weberstraße 2 mit dem Giebel.
	Die Farbleitplanung der Stadt Stuttgart für die Richtstraße läßt als zweites Gebäude von links die Weberstraße 2 erkennen; das anthrazitfarbene Haus ist die Richtstraße 2.
	Dieses Bild zeigt die Häuserzeile Weberstraße in der Farbleitplanung der Stadt Stuttgart. Das zweite Haus von rechts ist das Gebäude Weberstraße 2 und das dritte Haus von rechts Richtstraße 3.
	Im fahre 1905 entstandenes Erinnerungsbild des «Vereins der Locomotivführer in Esslingen». Die der Betriebswerkstätte Stuttgart unterstellte Lokomotivstation Esslingen beschäftigte zu dieser Zeit etwa 120 Lokomotivführer und Heizer.
	Gliederung des wiirttembergischen Eisenbahnpersonals, Stand 1907. Nicht einbezogen sind 1111 Hilfsbeamte – Anwärter des höheren, mittleren und niederen Dienstes; der Gesamtbestand betrug 20324 Personen.
	Personenzug auf der alten Rosensteinbrücke zwischen Cannstatt und Stuttgart, aufgenommen etwa 1905. Im Jahre 1913 wurde diese Brücke durch die heute noch bestehende, stromaufwärts gelegene Nachfolgerin ersetzt.
	Um die Jahrhundertwende entstandene Innenansicht der südlichen Halle des alten Stuttgarter Hauptbahnhofs, dessen Fassade an der heutigen Bolzstraße erhalten geblieben ist. Im Vordergrund die zum Umsetzen der Lokomotiven benötigte Drehscheibe.
	Personal des Bahnhofs Rottenburg, um 1913. Untere Reihe (von links): Hilfsbeamter, Stationskassier, Eisenbahnsekretär, Eisenbahninspektor Gustav Mönch (Leiter des Bahnhofs seit 1896, bis 1912 im Range eines Bahnhofsverwalters 11. Klasse), drei Eisenbahnassistenten (niedere Beamte, bis 1906 Eisenbahnexpedienten genannt). Zweite Reihe (von links): Hilfslokomotivführer, Lokomotivheizer (beide nicht zum Bahnhofspersonal zählend, sondern wohl «auf Durchreise»), drei Unterbeamte, Hilfsbeamter. Dritte Reihe (von links): Bahnhofsaufseher, Eisenbahngehilfin (einzige qualifizierte Frauenbeschäftigung im Eisenbahndienst), Bahnhofsportier, Bahnhofsaufseher. Obere Reihe: Stationsarbeiter.
	Unter reger Beteiligung des Eisenbahnernachwuchses wurde zwischen 1905 und 1910 dieses Gruppenbild auf der Backnanger Seite des Bahnhofs Waiblingen aufgenommen. Als Kulisse diente die zur Klasse B 3 gehörende Lokomotive «Moegglingen».
	Anzahl der Dienst- und Mietwohnungen der K.W.St.E., der Königlich Württembergischen Staatseisenbahnen, Stand 1908. Orte mit weniger als zehn Wohnungen sind nicht dargestellt, Orte mit weniger als fünfzig Wohnungen als Punkte, Orte mit größerem Bestand als Säulen in entsprechender Höhe. Nicht einbezogen sind zudem 871 Wohnungen in Stationsgebäuden und 1430 Wohnungen in Bahnwärterhäusern.
	Untitled
	Untitled
	Untitled
	Prof. Dr. Helmut Dölker im Alter von 68 fahren.
	Übergabe des Denkmalschutzpreises im Rathaus von Marbach am Neckar. Von links: Dr. Jürgen Blumer, Württembergische Hypothekenbank, Martin Blümcke und Preisträger Hardy Krämer.


